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Bernhard Nentwich


Wie der Vater seines Kommissars Abbo Reichel geboren in Oldenburg i.O., zufälligerweise sogar am gleichen Tag.


Seit 1980 gelernter Berliner hat es ihn aus den damals üblichen Gründen in diese Stadt verschlagen. Seit „ewigen“ Zeiten verheiratet und – je nach Sichtweise – mit drei Töchtern gesegnet oder geschlagen. Praktischerweise haben seine Töchter die gleichen Geburtsdaten wie Abbo Reichel und seine Brüder, damit kann er sich die Daten wenigstens merken. Die Töchter haben auch friesische Vornamen, damit hören die Gemeinsamkeiten aber auch auf.


Beruflich hat es ihn in eine Branche verschlagen, die heute zumindest teilweise, und das durchaus zu Recht, als kriminell bezeichnet werden kann. Er ist gelernter Banker, war aber bei der Berliner Sparkasse tätig, also bei den tendenziell eher Guten oder zumindest etwas Besseren.


Nebenbei hat er seit Jahren in verschiedenen Kanuzeitschriften eine ganze Reihe an Artikeln zu Paddeltouren veröffentlichen können, dazu auch noch entsprechende Reiseführer.


Jetzt liegt mit ‚Brief aus Berlin‘ sein erster Krimi vor, weitere sind geplant, die Fortsetzung ist bereits in Arbeit.


Folge ihm auf Instagram: bernhard.nentwich









Nach vielen wahren und noch mehr unwahren Begebenheiten. An vielen echten und auch einigen nicht ganz so echten Örtlichkeiten. Alles in allem also eine frei erfundene Geschichte.









Brief, der:


Schriftliche, meist ausführlichere und verschlossen übersandte Mitteilung an einen abwesenden Adressaten; ersetzt häufig ein Gespräch, kann dieses aber auch vorbereiten oder sich darauf beziehen.


Aus Brockhaus Enzyklopädie, 19. Auflage, 1987









Dienstag 1. Mai 2018, 10.10 Uhr


Tot. Endlich. Leider ziemlich blutig das Ganze, sein T-Shirt war auch in Mitleidenschaft gezogen worden.


Dieses Mistviech hatte ihn gestochen, bevor er es erschlagen konnte. Abbo Reichel fluchte leise vor sich hin. Zum ersten Mal seit Tagen schönes Wetter und dann gleich wieder Mücken. Strahlender Sonnenschein hatte ihn dazu verleitet, den ersten Espresso des Tages auf dem Balkon zu trinken, und dann das. Warum kommen einige der blöden Viecher bis in die vierte Etage, und das auch noch ohne Fahrstuhl? Ihm würde es reichen, wenn sie bis in die dritte Etage kämen und sich dann über seine nervige Nachbarin Caroline Jung hermachen würden.


Abbo Reichel kratzte sich am juckenden rechten Arm, seufzte leise vor sich hin und ging in die Küche, um sich einen zweiten Espresso zu machen. Das Ausklopfen des Siebträgers, das Mahlen der Bohnen und vor allem das laute Gurgeln seiner Rancilio versöhnten ihn wieder ein wenig mit seinem Schicksal. Vielleicht würde der Tag ja doch noch ganz nett werden. Es brauchte nur noch die nächsten knapp neun Stunden das Telefon nicht klingeln und ihn auch sonst niemand nerven. Ein wenig Erholung am Tag der Arbeit wäre schon nicht schlecht, zumal die letzten Tage mit langweiligen, aber durchaus erforderlichen Routinetätigkeiten mehr als ausgefüllt waren. Sein Überstundenkonto sah auch unerfreulich aus. Aber warum sollte am 1. Mai etwas passieren, was seine heutige Rufbereitschaft in einen Einsatz verwandeln würde. Die uniformierten Kollegen waren da sicherlich traditionsgemäß deutlich mehr gefordert, er beneidete sie nicht.


Mit dem Espresso, zwei Marmeladenbroten und seiner aktuellen Lektüre ging er leise zurück auf den Balkon. Schließlich sollte die auf ihrem Balkon unter ihm schon lautstark herumhantierende Caroline Jung nicht mitbekommen, dass er über ihr saß. Die Gefahr war nicht von der Hand zu weisen, dass sie dann mal wieder versuchen würde, ihn in ihre Wohnung zu locken. Auf ihre Anbaggerei hatte er echt keine Lust. Es war noch nicht sonderlich lange her, dass Abbo Reichel Caroline Jung kennengelernt hatte. Dummerweise hatte er sich im Januar von seinem Vater überreden lassen, an einer Boßeltour mit dessen Kollegen teilzunehmen. Und dummerweise gehörte auch Caroline Jung zu diesen Kollegen. Noch blöder war, dass sie sofort einen Narren an ihm gefressen hatte und das Blödeste war, dass sie vor genau zwei Monaten in die Wohnung direkt unter ihm gezogen war und dann ziemlich schnell gemerkt hatte, wer über ihr wohnt. Angeblich alles purer Zufall, aber so recht wollte er nicht daran glauben. Jedenfalls ging sie ihm mächtig auf den Geist, denn sie wollte nicht kapieren, dass er absolut nicht auf sie abfuhr. Nicht ganz zu Unrecht war sie der Meinung, dass sie optisch sehr ansprechend sei, aber sein Typ war sie nicht und außerdem extrem nervig. Da war er sich auch mit seinem Vater einig, der sie als Kollegin in seiner Abteilung genießen durfte; aber sein Leiden hatte inzwischen ein Ende, da er seit kurzem in Vorruhestand war. Abbo Reichel musste sich dafür langsam aber sicher überlegen, wie er mit diesem Problem umgehen sollte. Umbringen wäre keine gute Lösung, dann hätte er seine Kollegen aus dem LKA an der Backe, und die Erfolgsquote des LKA war extrem gut. Umziehen wollte er auch nicht, dafür war seine Wohnung, die Wohnlage und auch der Mietpreis viel zu gut, außerdem wohnte er noch nicht einmal zwei Jahre hier und in Berlin eine vernünftige und bezahlbare Wohnung zu finden war auch nicht gerade einfach. Nach dem unerfreulichen Verlauf der Trennung von seiner damaligen Freundin Agnes Walldorf hatte er diese Wohnung nur mit viel Aufwand gefunden. Ohne jegliche Vorwarnung hatte Agnes Walldorf ihn damals von heute auf morgen verlassen und war in die USA verzogen, warum auch immer. Sie hatte ihm nicht einmal ihre neue Adresse mitgeteilt, dafür aber die auf ihren Namen gemietete gemeinsame Wohnung gekündigt, so dass er fast auf der Straße gestanden hätte.


In der Sonne ließ es sich trotz der nicht allzu hohen Temperaturen gut aushalten. Bequem auf seinem Gartenstuhl lümmelnd, die Füße auf dem zweiten Stuhl und mit dem Krimi in der Hand ließ sich die Rufbereitschaft aushalten. Abbo Reichel wunderte sich mal wieder über die völlig unrealistischen und blutrünstigen schwedischen Krimis, die er trotzdem reihenweise verschlang. Mit dem wahren Leben eines Kommissars, erst recht nicht des Berliner Landeskriminalamtes, hatte das absolut nichts zu tun, war aber immer sehr unterhaltsam. Serienmörder und Massenmorde gab es halt nur in der skandinavischen Provinz und auch da wahrscheinlich nur in Krimis. Seine bisher nur wenigen Todesfälle waren ausschließlich Beziehungstaten gewesen, allesamt unspektakulär und recht schnell aufgeklärt. Trotzdem, oder vielleicht auch gerade deswegen, hatte man ihn zum kommissarischen Leiter des LKA 117 ernannt. Aber wegen des schon lange geplanten Sabbaticals seiner Chefin Bianca Neumann und des eher ungeplanten Unfalls des Stellvertreters Heiko Rückert hatte es halt ihn getroffen. Unangenehm war das nicht, ging ihm nebenbei durch den Kopf, ein bisschen Aufmerksamkeit konnte für die weitere Karriere nicht schaden, und der voraussichtlich mehrmonatige Ausfall von Heiko Rückert wurde nicht nur von ihm als sehr angenehm empfunden. So ein Haushaltsunfall mit einem Sturz von der Leiter kann durchaus seine Vorteile haben, zumindest für die nicht unmittelbar Betroffenen.


Abbo Reichel überlegte gerade, ob seine Gedankengänge unfair oder unmoralisch waren, als sein Handy auf dem Balkontisch vibrierte und sich dann mit den ersten Takten von ‚Sweet Lucy‘ von Raul de Souza lautstark meldete. Scheiße, jetzt hat bestimmt Caroline Jung mitbekommen, dass ich auf dem Balkon sitze, war noch sein Gedanke, bevor er das Gespräch annahm.


Zu Wort kam er allerdings nicht. Bevor er auch nur die geringste Chance hatte, sich formvollendet zu melden, tönte es schon aus dem Lautsprecher: „Hier ist die uniformierte und dich jetzt über die neuesten Neuigkeiten informierende Kollegin aus der Leitzentrale und sie hat für dich eine schöne Leiche – obwohl, ob sie tatsächlich schön ist, weiß ich natürlich nicht, aber wohl eher nicht, wenn ich die Kollegen richtig verstanden habe. Na, ist ja auch egal. Sie, also die Leiche, liegt am Fuß des Casinoturms in Frohnau und wartet auf den diensthabenden Kommissar. Und warten tun da auch zwei Kollegen, die wegen eines Notrufs dort hingefahren sind und die Leiche gefunden haben. Ach ja, die Rechtsmedizin und die Spurensicherungsgruppe sind auch schon informiert und dürften bald da sein und ein Streifenwagen für dich ist auch unterwegs, der müsste in ein paar Minuten vor deiner Haustür stehen. Ich glaube, das war’s jetzt erst einmal an Informationen. Alles klar?“


Ein wenig perplex ob dieser geballten und in Sekundenschnelle abgefeuerten Informationen brauchte Abbo Reichel eine Sekunde, bis er sich räuspern und dann auch antworten konnte. „Das waren jetzt reichlich Informationen auf einmal, aber wenn ich es richtig verstanden habe, liegt die Leiche am Fuß des Turms und das klingt für mich erst einmal ziemlich eindeutig nach Selbstmord – oder sehe ich das irgendwie falsch? Und wenn dem so ist, wäre es ja kein Fall für das LKA, das regeln dann die Kollegen aus der örtlichen Direktion.“ Und er dachte noch, dass dann sein Tag auf dem Balkon eventuell doch noch gerettet sei.


„Nee, falsche Schlussfolgerung. Laut den Kollegen deuten die Umstände eindeutig auf einen unnatürlichen Todesfall, wenn nicht sogar auf einen eiskalten Mord hin und das LKA ist zwingend erforderlich. Die Kripo der Direktion 1 hat schon abgewunken und euch für zuständig erklärt. Bei denen sind außerdem alle verfügbaren Kollegen zu anderen Einsätzen unterwegs. Deswegen habe ich für dich auch den Fahrdienst informiert, der ist, wie gesagt, gleich bei dir, du solltest dich also vor deine Haustür begeben.“


Das Tuten des Telefons verkündete das Ende des Gesprächs, dafür tönte es vom Balkon unter ihm „Abbo, du bist ja doch da. Willst du nicht zum Frühstück zu mir herunterkommen oder soll ich zu dir kommen?“


„Caro, dass passt leider nicht, ich muss sofort zu einem Einsatz los. Ich melde mich dann später bei dir, einverstanden?“


Ohne die Antwort abzuwarten, brachte er sein Frühstücksgeschirr und das Buch wieder in die Wohnung, schloss die Balkontür so geräuschvoll, dass Caroline Jung es nicht überhören konnte und beglückwünschte sich selbst. Jede Leiche ist attraktiver als diese nervige Nachbarin. Zwar sehr ansehnlich, aber definitiv nicht länger als fünf Minuten am Stück auszuhalten. Eigentlich schade, aber nach seiner Einschätzung nicht zu ändern.


Drei Minuten später stand er vor dem Haus, in zweiter Reihe parkte schon der angekündigte Streifenwagen. Mal wieder ein popeliger Opel Corsa. Abbo Reichel fragte sich zum wiederholten Mal, ob man es mit den Sparmaßnahmen nicht auch übertreiben konnte. Es müssen ja nicht die dicksten Schlitten sein, so ein Opel Corsa ist ja privat durchaus praktisch, aber als Polizeiwagen wenig furchteinflößend und nach seiner Einschätzung auf die übliche Klientel der Polizei eher lächerlich wirkend. Seinen roten Dienstausweis gezückt öffnete er die Beifahrertür und faltete sich auf den Sitz. Die Kollegin auf dem Fahrersitz starrte ihn interessiert an. „Sie sind also der aufgehende und gut aussehende Stern am Himmel des LKA? So gänzlich daneben lag die Kollegin aus der Leitzentrale damit nicht.“


Abbo Reichel war das zweite Mal an diesem Morgen perplex. Verdammt, was geht da vor und was spricht oder denkt man über mich? Bevor er etwas antworten konnte, kam schon die nächste Ansage. „Anschnallen bitte und dann geht es los. Ab nach Frohnau. Mit Musik und Lightshow?“ Erwartungsvoll blickte ihn die Kollegin an. „Ach ja, mein Name ist Julia Rochow und etwas anderes als diese Keksdose war leider nicht zu bekommen, alle anderen Wagen waren schon unterwegs. Was ist das eigentlich für ein eigentümlicher Vorname? Abbo, habe ich noch nie gehört.“


„Abbo ist friesisch und tatsächlich ziemlich selten. Mein Vater stammt aus Oldenburg und da haben halt meine Brüder und ich friesische Namen verpasst bekommen. Ich find’s auf jeden Fall besser als einen Allerweltsnamen. Fahren wir jetzt erst einmal los und bitte ohne Lalülala. Mit dieser Keksdose würde das wohl eher lächerlich wirken, normales Tempo reicht auch.“


„Schade“ kam es vom Fahrersitz und der Motor wurde gestartet. Abbo Reichel wandte seinen Kopf in Richtung Fahrersitz und war zum inzwischen dritten Mal am heutigen Morgen perplex, das dürfte neuer persönlicher Rekord sein. Selbst die nicht gerade zur Haute Couture zählende Uniform konnte nicht verbergen, dass ihn eine echte Schönheit durch die Gegend kutschieren würde. Ein vorsichtiger Blick auf ihre das Lenkrad fest im Griff haltenden Hände zeigte ihm, dass sie zumindest keinen Ehering trug. Der Blick war offensichtlich nicht vorsichtig genug gewesen. „Ich bin in festen Händen, schade eigentlich, ist aber eben so.“


Damit war die Unterhaltung erst einmal beendet und über den Spandauer Damm ging es auf die Stadtautobahn Richtung Norden, sehr zügig das Ganze. Abbo Reichel fühlte sich auf dem Beifahrersitz nicht sonderlich wohl und klammerte sich am Griff über der Tür mit der rechten Hand fest. Julia Rochow war das nicht entgangen. „Keine Sorge, ich habe gerade ein Fahrsicherheitstraining mit Bravour bestanden, war dabei besser als alle männlichen Kollegen. Und das mit dem Allerweltnamen stimmt. Julias gab es außer mir in jeder Klasse immer mindestens drei, selbst an der Polizeischule, das hat manchmal schon etwas genervt. Welchen Weg soll ich denn fahren oder ist dir das egal?“ Damit war sie offenbar beim Du angekommen.


„Am kürzesten dürfte es über den Hermsdorfer Damm, die Frohnauer Straße und die Welfenallee gehen. Und je kürzer der Weg ist, desto weniger braucht man zu rasen.“ Am Fahrstil änderte das allerdings nichts und Abbo Reichel umklammerte weiterhin den Griff über der Tür. Ein sonderlich guter Beifahrer war er noch nie gewesen, vielleicht sollte er sich doch langsam aber sicher darum kümmern, dass ihm ein persönlicher Dienstwagen zugeteilt würde. Schließlich stand ihm einer als kommissarischem Dezernatsleiter zu. Auf den dafür erforderlichen Zug durch die Bürokratie des Berliner Polizeipräsidiums hatte er aber keine Lust; Erzählungen von Kollegen dazu waren legendär. Seine Gedanken endeten abrupt mit einer Vollbremsung vor der Dönerbude am Ludolfinger Platz, Ziel erreicht nach gerade einmal 25 Minuten. Erleichtert öffnete er die Tür und stieg aus. „Bekomme ich noch deine Visitenkarte, man weiß ja nie. Obwohl, ich kenne ja deine Adresse und die Telefonnummer bekomme ich heraus.“ Damit fuhr sie mit quietschenden Reifen los, Abbo Reichel konnte gerade noch die Beifahrertür zuwerfen.









Dienstag 1. Mai 2018, 11.04 Uhr


Hier war offensichtlich das volle Programm am Laufen. Die Parkplätze vor dem Casinoturm standen voll mit mehreren Streifenwagen, einem grünen Mercedes Sprinter mit der Aufschrift Rechtsmedizin und einem VW Bus der Spurensicherungsgruppe der Kriminaltechnik des LKA. Absperrungen mit Flatterleinen waren noch nicht zu sehen, aber der gesamte Komplex rund um den Casinoturm war immerhin durch Bauzäune gesichert. Glücklicherweise auch blickdicht durch viele weiße Planen. Nach jahrelangem Stillstand wurde hier endlich umfassend saniert und die vorhandenen Ladenflächen deutlich erweitert. Abbo Reichel war in Frohnau aufgewachsen, seine Eltern lebten noch hier und ihm war daher zur Genüge bekannt, dass insbesondere am Casinoturm dringender Sanierungsbedarf bestand.


Vor dem Bauzaun zwischen Turm und der Dönerbude standen zwei uniformierte Kollegen, beide blass im Gesicht und angespannt wirkend. Auch ihnen zeigte er seinen roten Dienstausweis. „Pass auf, das ist ziemlich magenunfreundlich.“ meinte der ältere der beiden und schob ein Element des Bauzaunes für ihn auf.


Eintreten in den abgesperrten Bereich und Entleeren des Magens waren ein Vorgang, und Abbo Reichel war ganz offensichtlich nicht der Erste, der sich hier ausgekotzt hatte. Bei seinen bisherigen Fällen hatte er zwangsläufig schon mehrfach Leichen gesehen, nicht immer sonderlich appetitlich. Eine schon mehrere Tage im Tegeler See schwimmende Wasserleiche und vor allem eine mit dutzenden von Messerstichen im wahrsten Sinne des Worte massakrierte Frau waren dabei die unerfreulichsten Anblicke gewesen. Aber das hier war wirklich eklig. Die Kollegin aus der Leitzentrale hatte recht, das hier war ohne jeden Zweifel kein Selbstmord. Abbo Reichel hatte seinen Magen wieder einigermaßen im Griff und nahm die vielen Details in sich auf. Nur wenige Meter von ihm entfernt lag die Leiche, zwei Kollegen der Spurensicherungsgruppe, erkennbar an dem Aufdruck Polizei auf ihren weißen Einweganzügen, waren mit dem Fotografieren des Opfers und des Tatortumfeldes und der Sicherung von Beweismaterial beschäftigt. Eine weitere ziemlich kleine Person in einem blauen Einweganzug mit dem Aufdruck Gerichtsmedizin vervollständigte das Bild. Von der Leiche war nur ein Teil zu sehen, auf dem Kopf und dem Oberkörper lag eine große Betonplatte. Durch die Wucht des Aufpralls war die Leiche völlig zerschmettert worden, Blut und sonstige Körperreste klebten ringsherum an den Wänden und Planen, die Betonplatte war in zwei Teile zerbrochen und ein leicht süßlicher Geruch lag über dem Ganzen. Das sah eher nach einem Gemetzel als nach einem gepflegten Tatort aus.


Unwillkürlich richtete sich sein Blick nach oben. Auf der Aussichtsplattform des Casinoturms in mehr als 25 Metern Höhe bewegten sich mindestens zwei Personen in weißen Einweganzügen; die Spurensicherungsgruppe war also dort ebenfalls schon dabei, Spuren zu sichern. In Anbetracht der Höhe des Turmes war klar, dass ein Sturz von oben auch ohne die Betonplatte absolut tödlich gewesen sein dürfte, aber so war eindeutig, dass es kein Selbstmord gewesen sein konnte. Kein Wunder, dass die uniformierten Kollegen sofort das LKA zusätzlich zur Kriminalpolizei der örtlich zuständigen Direktion 1 eingeschaltet hatten. Oder die Kollegen der Direktion 1 haben dies zu ihrer Arbeitsentlastung so angewiesen. Wenn er sich recht erinnerte, hatte die Kollegin aus der Leitzentrale so etwas erwähnt. Aber gerade diese Direktion war innerhalb des LKA für ihren ‚Arbeitseifer‘ bekannt.


„Isabelle, Isabelle Berntsen. Von der Rechtsmedizin und du bist wohl der mit der Ermittlung beauftragte Kommissar.“ Abbo Reichel hatte überhaupt nicht bemerkt, dass sich der kleine blaue Einweganzug in seine Richtung bewegt hatte und jetzt direkt neben ihm stand. Sie, und es war eindeutig eine Sie, hatte die Kapuze des Anzugs zurückgestreift, die Nitrilhandschuhe ausgezogen und streckte ihm ihre rechte Hand zur Begrüßung entgegen. Abbo Reichel wollte antworten, bekam aber außer einem ziemlich peinlichen Krächzen erst einmal kein Wort heraus. In dem kleinen blauen Einweganzug steckte das niedlichste Wesen, dass er jemals gesehen hatte. Leuchtend rote Haare, die lockig und ungebändigt nach allen Seiten vom Kopf abstanden, ein Gesicht voller Sommersprossen und Augen von undefinierbarer Farbe, irgendwo zwischen braun, grau, grün, blau und sonstwas, dafür aber eindeutig lachend; irgendwie in Anbetracht der Situation und der Umgebung ziemlich unpassend. Immerhin streckte Abbo Reichel jetzt seine rechte Hand zur Begrüßung aus, verfehlte aber ihre. Ergebnis war, dass nicht nur ihre Augen lachten.


„Wenn du deine Nervosität ein wenig abgelegt hast, kannst du mir ja deinen Namen verraten und ich verrate dir dann auch, was wir bisher wissen, auch wenn es noch nicht viel ist.“


Für Abbo Reichel war alles surreal, nur wenige Meter von einer Leiche entfernt, alles ringsherum mit Blut bespritzt und ihm direkt gegenüber seine Traumfrau, von der er zwar nicht gewusst hatte, dass er sie sucht, die er aber in diesem Moment gefunden hatte. Meine Güte, was für eine Scheißsituation, ging ihm noch durch den Kopf, bevor sie ihn wieder ansprach: „Kannst du auch reden?“


Er räusperte sich, er räusperte sich ein zweites und noch ein drittes Mal und dann gelang es ihm tatsächlich, den Mund zu öffnen und etwas zu sagen: „Abbo, Abbo Reichel, Landeskriminalamt Berlin, Delikte am Menschen, LKA 117.“ Und im zweiten Versuch gelang es ihm auch, ihre Hand zu schütteln.


„Uih, dann wäre das geklärt, auch wenn es ganz schön förmlich war, ziemlich deutsch in jedem Fall und ziemlich beamtisch.“ Immer noch lachend schüttelte sie ihren Kopf, so dass die roten Locken hin und her flogen. „Aber jetzt zum Ernst der Sache, wir, also die Kollegen von der Spurensicherung und ich, sind auch erst seit ungefähr 10 Minuten hier und wissen bisher nur, dass er, und es ist eindeutig ein Mann, tot ist. Und wie man unschwer erkennen kann, wurde nachgeholfen. Ein Selbstmord mit Betonplatte erscheint uns jedenfalls unwahrscheinlich. Für mehr brauchen wir noch ein wenig Zeit. Bist du damit einverstanden, dass wir uns um 12.00 Uhr gegenüber im Kaffeehaus Zeltinger kurz treffen und wir dann hoffentlich erste Informationen liefern können? Du könntest ja bis dahin organisieren, dass anschließend eine Befragung der Anwohner erfolgt und soweit ich es verstanden habe, wartet im Café sowieso der Leichenfinder.“ Damit zog sie sich die Kapuze wieder über den Kopf, die Nitrilhandschuhe an und ging zurück zur Leiche.


Abbo Reichel blickte ihr hinterher, schüttelte seinen Kopf und kämpfte beim unvermeidlichen Blick auf die Leiche sofort wieder mit einem Würgereiz. Schnell schob er sich durch die Lücke im Bauzaun. Die beiden uniformierten Kollegen standen unverändert vor dem Bauzaun und blickten angestrengt in Richtung des munter plätschernden Springbrunnens auf der Verkehrsinsel des Ludolfinger Platzes. Verständlich, sie wollten sich beide den Anblick hinter dem Bauzaun ersparen. Abbo Reichel stellte sich bei den beiden vor: „Sorry, dass ich mich erst jetzt vorstelle, ist wohl nicht so ganz mein Tag. Abbo Reichel vom LKA. Ich habe ein paar Bitten. Es muss unbedingt sichergestellt werden, dass hier kein Journalist herankommt und vor allem dürfen keine Fotos gemacht werden, der Anblick hinter dem Bauzaun darf auf keinen Fall an die Presse gelangen. Also alles weiträumig absperren und den Zugang hier bewachen. Und dafür sorgen, dass mindestens drei Zweierteams für eine Befragung der Anwohner zur Verfügung stehen, die möchten sich dann für eine kurze Einsatzbesprechung um 13.00 Uhr im Kaffeehaus Zeltinger einfinden.“


Sichtlich erleichtert, dass sie nicht hinter den Bauzaun geschickt wurden, wollten sich die beiden gleich ans Werk machen, als vom älteren der beiden noch der Hinweis kam: „Manfred Schröder, also der Finder der Leiche, wartet im Kaffeehaus Zeltinger. Ich, also wir, haben gedacht, dass er da vielleicht besser aufgehoben ist als hier in einem der Streifenwagen.“


Abbo Reichel gab ihm eine Visitenkarte. „Alles gut gemacht und wenn etwas sein sollte, erreichen Sie mich unter der Handynummer. Bis später.“









Dienstag 1. Mai 2018, 11.25 Uhr


Seit seiner Ankunft am Casinoturm waren gerade einmal zwanzig Minuten vergangen, aber es kam Abbo Reichel wie eine kleine Ewigkeit vor. Mehr oder weniger automatisch überquerte er die Straße am Zebrastreifen und sah aus dem Augenwinkel heraus, dass die beiden Polizisten schon damit beschäftigt waren, das Gelände zwischen dem S-Bahnhof und der Dönerbude weiträumig mit Flatterleinen abzusperren. Soweit er es gesehen hatte, saßen in den Streifenwagen mehrere Uniformierte, dass müsste erst einmal für eine Befragung der Anwohner ausreichen. Unter ihm fuhr eine S-Bahn in Richtung Oranienburg, im direkt neben den S-Bahngleisen gelegenen Kaffeehaus Zeltinger wurde er von einer älteren und mütterlich wirkenden Bedienung aufgeregt begrüßt: „Sie sind bestimmt von der Kripo, Sie werden hinten schon erwartet und Nervennahrung brauchen Sie jetzt bestimmt auch. Was für ein Tortenstück möchten Sie denn, geht auch aufs Haus. Herr Schröder, also Herr Schröder ist ja quasi Stammgast bei uns, und er hat mir kurz berichtet, was da drüben am Turm passiert ist. Herr Schröder ist ja ganz ruhig, aber sein Pablo ist völlig aus dem Häuschen.“ Damit schob sie ihn ohne eine Antwort abzuwarten in Richtung Wintergarten und wies auf einen grauhaarigen Herrn, der ziemlich verschüchtert in der hintersten linken Ecke saß.


„Guten Tag, mein Name ist Reichel, ich bin vom Landeskriminalamt Berlin und möchte mich gerne kurz mit Ihnen unterhalten.“ Ohne eine weitere Reaktion abzuwarten, setzte sich Abbo Reichel auf den Stuhl gegenüber von Manfred Schröder. Die Bedienung brachte schon zwei Kaffee und ein riesiges Tortenstück, offensichtlich Blaubeer-Sahne, sah sehr lecker aus, obwohl Abbo Reichel im Augenblick nicht sonderlich nach irgendetwas Essbarem war. „Sie sind also Manfred Schröder und Sie haben die Leiche gefunden und dann gleich die 110 gewählt?“ Immer noch keine Reaktion, aber Abbo Reichel wollte ihm auch erst einmal Zeit lassen. Dafür wurde er von einem nervös unter dem Tisch hin und her wuselnden schwarz-weißen Pudel angestupst.


„Das war ich nicht, Pablo hat ihn gefunden und als ich gesehen habe, was da liegt, habe ich mich sofort übergeben müssen. Es tut mir so leid, dass ich damit alles verunreinigt habe und es hat eine Weile gedauert, bis ich mich gefangen habe und die Polizei anrufen konnte.“ Für Abbo Reichel war klar, dass Manfred Schröder noch unter Schock stand, kein Wunder. „Sie waren zwar der Erste, der sich da übergeben musste und ich dürfte zumindest vorerst der Letzte gewesen sein, bei dem Anblick ist das wohl auch mehr als verständlich. Die Kollegen von der Spurensicherung werden damit schon klarkommen. Können Sie mir denn kurz schildern, was genau passiert ist? Alles weitere klären wir dann morgen Vormittag bei der offiziellen Zeugenbefragung bei uns im LKA.“


„Ich, also eher wir beide, sind wie jeden Morgen so gegen 9.00 Uhr aus dem Haus gegangen. Er braucht seine Bewegung und ich natürlich auch. Und er muss ja auch mal pinkeln, ich auch, aber ich erledige das natürlich noch zu Hause. Morgens gehe ich mit ihm immer ungefähr eine Stunde, meist kreuz und quer durch Frohnau. Die Leine habe ich nur zur Zierde dabei, Pablo bleibt immer absolut brav direkt an meiner Seite. Aber heute war er wie von Sinnen. Am Bauzaun neben der Dönerbude fing er an zu bellen und zu winseln und hat sich dann durch eine kleine Lücke gezwängt. Dann war er auf einmal ganz ruhig. Ich habe mehrfach nach ihm gerufen, aber er kam nicht zurück und ich habe ihn auch nicht mehr gehört. Irgendwie musste ich ja nach ihm sehen und habe deswegen den Bauzaun ein wenig zur Seite gedrückt und da habe ich die Bescherung gesehen und mich gleich übergeben – und Pablo kam auch sofort wieder angerannt, er hatte eine ganz blutige Schnauze. Ich bin wohl mehr oder weniger zurückgeprallt und musste mich an einem der Fahrradbügel vor dem Bauzaun festhalten um nicht umzukippen. Wie lange ich so dagestanden habe, weiß ich beim besten Willen nicht, vielleicht nur wenige Sekunden, vielleicht aber auch zehn Minuten oder mehr. Ich weiß es wirklich nicht, ich war total geschockt. Irgendwann ist mir eingefallen, dass ich die Polizei anrufen muss, das habe ich dann auch gemacht. Zum Glück hatte ich mein Handy dabei. Und Ihre Kollegen waren ja auch ziemlich schnell da.“


Für Abbo Reichel war klar, dass Manfred Schröder wirklich unter einem Schock stand und viel mehr als dieser Monolog momentan kaum zu erwarten war. Vorsichtshalber wollte er noch die Kontaktdaten erfragen, er war sich nicht sicher, ob die Kollegen das erledigt hatten. „Vielen Dank erst einmal, alles weitere können wir im Rahmen der offiziellen Zeugenvernehmung festhalten. Ist es möglich, dass Sie dann morgen um 10.00 Uhr zu uns ins LKA kommen? Hier ist meine Visitenkarte mit Adresse und Telefonnummer. Bitte einfach am Eingang melden, man wird Sie dann zu mir bringen. Und Sie können gerne auch Pablo mitbringen. Eigentlich dürfen Hunde nicht in die Diensträume, aber Pablo ist ja schließlich ebenfalls Zeuge oder besser gesagt derjenige, der die Leiche gefunden hat. Ach ja, und Ihre Daten hätte ich gerne auch noch.“ Und zückte damit sein Notizbuch – ziemlich oldschool, aber ihm war es lieber, als die Daten ins Handy einzutippen.


„Bin ich damit entlassen? Und morgen komme ich rechtzeitig. Ist das LKA nicht in der Nähe vom U-Bahnhof Wittenbergplatz? Dann kann ich mit der U-Bahn kommen, ist bestimmt besser als mit dem Auto. Manfred Schröder, geboren am 17. August 1950, Rentner, verheiratet, zwei Kinder, wohnhaft seit fast 30 Jahren in der Nibelungenstr. 36 A hier in Frohnau, linke Doppelhaushälfte und Pablo ist am 30. Mai 2011 geboren.“ Wieder alles ohne Punkt und Komma.


Mit einem immer noch verwirrten Gesichtsausdruck stand Manfred Schröder auf und ging, ohne Abbo Reichel eines weiteren Blickes zu würdigen und ohne ein weiteres Wort, in Richtung Ausgang. Er schien nicht wahrzunehmen, dass Pablo vor seinen Füßen hin und her wuselte. Manfred Schröder schaffte es aber problemlos und irgendwie automatisch, nicht über den Hund zu stolpern und das Café zu verlassen.


Ein Blick auf seine Uhr zeigte Abbo Reichel, dass er bis zum Treffen mit Isabelle Berntsen und der Spurensicherung noch mehr als 15 Minuten Zeit hatte. Da konnte er die Blaubeer-Sahne essen, sehr lecker und wahrscheinlich fast ohne Kalorien. Wie gerufen stand plötzlich die Bedienung vor ihm und fragte: „Kann ich Ihnen einen frischen Kaffee bringen, der dürfte ja wohl kalt sein und kalter Kaffee bringt bei Ihnen ja nichts mehr.“ Den zweiten Halbsatz konnte Abbo Reichel nicht so richtig einsortieren, außerdem war er mit seinen Gedanken sowieso ganz woanders. „Ein neuer Kaffee oder noch besser ein Cappuccino wäre toll und können Sie bitte dafür sorgen, dass andere Gäste möglichst weit entfernt platziert werden. In ein paar Minuten kommen zwei Kollegen zu einer kurzen Besprechung und für 13.00 Uhr habe ich einige uniformierte Kollegen zu einer Einsatzbesprechung hierhergebeten, ich hoffe, dass das in Ordnung geht. Und die Rechnung bitte nachher an mich.“


„Geht in Ordnung. Endlich ist hier mal was los.“


Auf das ‚hier ist mal was los‘ hätte Abbo Reichel auch verzichten können. Schon beim Gedanken an den Anblick der Leiche wurde ihm wieder etwas merkwürdig in der Magengegend. War vielleicht doch nicht die beste Idee gewesen, die Blaubeer-Sahne zu essen, obwohl, lecker war sie ja. Er konnte sich gerade noch ein paar Notizen über die bisherigen Erkenntnisse und die zu veranlassenden Maßnahmen machen, als sowohl der bestellte Cappuccino als auch Isabelle Berntsen und eine weitere, aber deutlich größere Person, vor ihm standen.









Dienstag 1. Mai 2018, 12.00 Uhr


„Wir haben uns einander vorhin ja schon kurz vorgestellt, und das hier ist Ellen Nessmer von der Spurensicherungsgruppe vom LKA. Ich weiß nicht, ob ihr euch schon kennt, aber wenn nicht, dann halt jetzt.“ Abbo Reichel war vorher nicht aufgefallen, dass Isabelle Berntsen mit einem leichten, aber deutlich erkennbaren Akzent sprach, musste dänisch oder schwedisch sein, auf jeden Fall irgendetwas nordisches. Egal, das ließ sich sicherlich noch klären. Ihre vorhin teilweise etwas merkwürdige Wortwahl ‚beamtisch‘ und ‚Leichenfinder‘ ließe sich damit sicherlich auch erklären, war noch sein Gedanke, bevor er wieder auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt wurde.


„Ellen, willst du berichten, oder soll ich das übernehmen?“


„Nein, nein, mach du das mal, du kommst ja sonst nie zu Wort.“ Der Satz wurde garniert mit einem extrem breiten Grinsen. Ellen Nessmer war Abbo Reichel damit auf Anhieb sympathisch und er dachte wie bei einigen anderen Fällen vorher, dass die Kollegen der Spurensicherung ebenso wie die Rechtsmediziner wohl nur mit einem leicht skurrilen Humor überleben können.


„Na gut, überredet. Dann will ich mal loslegen. Aber alles noch unter Vorbehalt. Die Spurensicherung muss natürlich noch einiges auswerten und analysieren und wir brauchen die Leiche zum Aufschnippeln dann noch in unseren Räumlichkeiten. Als Termin für die Obduktion habe ich morgen früh um 10.00 Uhr telefonisch abgeklärt. Du kannst gerne zusehen.“ Bevor Abbo Reichel einwerfen konnte, dass er um 10.00 Uhr schon den Termin mit Manfred Schröder vereinbart hatte, legte Isabelle Berntsen sofort wieder los: „Also, unsere Leiche ist eindeutig männlich und ebenso eindeutig tot, aber zumindest die zweite Aussage dürfte dir ja nach dem Anblick vorhin klar gewesen sein. Ungefähre Größe und Alter kann ich dir erst nach der Obduktion als Einschätzung geben, wird aber etwas schwierig werden. Wir haben weder ein Portemonnaie noch ein Handy gefunden, haben also auch keinen Namen. Ein Ehering wurde offensichtlich erst vor kurzem entfernt, jedenfalls ist am rechten Ringfinger ein entsprechender Abdruck vorhanden.“


Ein kurzes Luftholen und Abbo Reichel konnte endlich zu Wort kommen: „Also möglicherweise ein Raubmord? Und könnt ihr den Todeszeitpunkt schon einschätzen?“


Jetzt kam auch Ellen Nessmer ins Spiel: „Ein klares nein und ein klares ja. Erstens erscheint es uns ziemlich unwahrscheinlich, dass jemand für einen Raubmord von einem normalerweise öffentlich nicht zugänglichen Turm aus über 25 Metern Höhe herabgestoßen und demjenigen dann noch eine Betonplatte hinterhergeworfen wird. Und zweitens hat die Leiche am linken Handgelenk eine Armbanduhr, ein exklusiv wirkendes Modell von Chopard. Ich schätze mal, die Uhr dürfte mindestens einen hohen 4-stelligen Betrag gekostet haben. Das überprüfen wir noch genauer, findest du dann später im Bericht. Isabelle hat den Todeszeitpunkt auf heute früh zwischen 5.00 Uhr und 7.00 Uhr geschätzt.“ Wieder ein breites Grinsen: „Und ich kann das ausdrücklich bestätigen, obwohl ich keine Ärztin bin. Der Tod ist mit sehr großer Wahrscheinlichkeit um 6.06 Uhr eingetreten.“


„Aha.“ Mehr fiel Abbo Reichel dazu nicht ein. So eine frühe Festlegung und exakte Angabe hatte er noch nie erlebt.


„Selbst eine teure Uhr wie diese Chopard überlebt einen Sturz aus so großer Höhe ebenso wenig wie ihr Träger, sie ist um 6.06 Uhr und 12 Sekunden stehengeblieben. Und ich denke, dass wir davon ausgehen können, dass sie genau geht beziehungsweise von ihrem Besitzer regelmäßig überprüft wurde. Apropos Besitzer, die Fingerabdrücke haben wir mit unserem neuem Spielzeug, einem Fingerabdruckscanner, abgenommen, gleich an die Kollegen am Tempelhofer Damm gemailt und durch sämtliche Datenbanken laufen lassen – leider kein Treffer. Eine DNA-Probe haben wir genommen, die ist schon unterwegs ins Labor, Ergebnis bekommst du aber frühestens morgen Nachmittag. Und Isabelle meinte, dass eine Identifikation anhand des Zahnstatus kaum möglich sein dürfte, das Gebiss ist genau wie der Rest des Oberkörpers ziemlich platt. Vom Kopf abwärts bis genau zum Gürtel ist wohl unter der Betonplatte kaum noch etwas Brauchbares zu finden, genaueres wissen wir aber erst nach der Bergung. Um die kümmern wir uns anschließend. Immerhin waren beide Hände unversehrt, hat aber bisher auch nichts gebracht. Ach so, Tatort und Fundort sind nach erster Einschätzung identisch, die Kollegen haben oben auf dem Turm erste Spuren gesichert, näheres dann aber auch erst morgen. Ich denke, du kannst dir nachher noch selbst einen Eindruck oben auf dem Turm verschaffen. In zwei, vielleicht aber auch erst in drei Stunden müssten wir da eigentlich fertig sein.“


Mit einem Blick auf seinen leeren Teller fragte Isabelle Berntsen: „Was hattest du da eigentlich für einen Kuchen? Die Spurensicherung würde jetzt wahrscheinlich auf Blaubeer tippen. So einen hätte ich jetzt auch gerne, bevor es wieder an die Arbeit geht. Du auch, Ellen? Ohne eine Antwort abzuwarten, ging Isabelle Berntsen nach vorne zur Kuchentheke um ihre Bestellung aufzugeben. Abbo Reichel blickte ihr versonnen hinterher. Ellen Nessmer verschwand in dem Moment, in dem Isabelle Berntsen zurückkam, in Richtung Toilette.


„Sag mal, hast du mir eben auf den Hintern geglotzt? Hintern und glotzen sind tolle deutsche Wörter, gibt es so im Dänischen nicht. Und, was ist jetzt, hast du?“


„Äh, ja, ich gebe es zu.“


„Und?“


„Was, und?“


„Wie ist dein Eindruck?“


„Hä?“


„Na, von meinem Hintern.“


„Ach so. Ja, der ist gut, der Eindruck, zumindest der erste, also der erste Eindruck.“


„Was soll das denn jetzt heißen?“


„So wie ich es gesagt habe. Der erste Eindruck ist gut, jedenfalls im verpacktem Zustand.“


Ellen Nessmers Rückkehr von der Toilette und die Lieferung von zwei Tortenstücken Blaubeer-Sahne beendeten diesen denkwürdigen Dialog. Abbo Reichel schüttelte innerlich den Kopf und hatte den Eindruck, dass er im falschen Film war. Aber das war er nicht, beide saßen ihm gegenüber und schaufelten genießerisch den Kuchen in sich hinein. Genauer betrachtet sah er mehr Isabelle Berntsen als Ellen Nessmer an, was beiden nicht verborgen blieb und bei beiden ein freundliches Grinsen, bei Isabelle Berntsen vielleicht sogar ein eher verführerisches, hervorrief. Bevor aber irgendetwas in irgendeiner Hinsicht eskalieren konnte, standen beide auf und verabschiedeten sich mit dem Hinweis, dass Abbo Reichel doch später noch einmal zum Tatort kommen sollte.









Dienstag 1. Mai 2018, 12.47 Uhr


Abbo Reichel blieb ziemlich verwirrt zurück, der Dialog mit Isabelle Berntsen ging ihm wieder und wieder durch den Kopf und übrig blieb nur, dass er völlig irritiert war, sowohl von ihrer als auch von seiner Reaktion. Ein eigenartiges Gefühl. Immerhin schaffte er es aber doch, sich noch ein paar vernünftige Gedanken für die weiteren Maßnahmen rund um seinen Fall zu machen. Mehrere Seiten seines Notizbuches hatte er vollgekritzelt, als um kurz vor 13.00 Uhr fünf uniformierte Kollegen in seine Ecke gepoltert kamen. Das Kaffeehaus Zeltinger hatte sich sowieso inzwischen ein wenig gefüllt und das Polizeiaufgebot weckte natürlich die Neugier der anderen Gäste. Dass etwas passiert war, dürfte in Anbetracht der Absperrungen und der vielen Polizeifahrzeuge vor dem Casinoturm kaum jemandem verborgen geblieben sein. Und auch die Presse war inzwischen vor Ort und leider den Polizisten ins Café gefolgt. Jedenfalls erblickte Abbo Reichel seinen Lieblingsfeind von der schreibenden Zunft, Thorsten Weber von der Zeitung mit den besonders großen Buchstaben und dem teilweise gestörten Verhältnis zur Wahrheit. Ein ekelhafter und schleimiger Typ mit dem für diese Zeitung ausgeprägten Hang zur Sensationsgeilheit.


Im gleichen Augenblick erschien wieder die Bedienung, sie hatte einen extrem resoluten Gesichtsausdruck aufgesetzt und stellte mehrere Pfosten auf, zwischen denen sie flexible Absperrbänder aufspannte. Die Situation war damit gerettet und es war halbwegs sichergestellt, dass kein Unbefugter Details der jetzt erforderlichen Besprechung mit den Kollegen mitbekommen konnte. Abbo Reichel notierte sich im Geiste auf seiner To-do- Liste einen Hinweis auf ein ausdrückliches Danke an die Bedienung. Jetzt nickte er ihr erst einmal anerkennend und dankbar zu.


„So liebe Kollegen, nehmt doch bitte erst einmal Platz, wer möchte, kann sich Kuchen und etwas zu trinken bestellen Die Rechnung übernimmt das LKA, hoffe ich jedenfalls.“ Mit einem Handzeichen winkte er die Bedienung heran und nach nur wenigen Minuten hatten alle ihre Bestellung aufgegeben. Für manche war es gar nicht so einfach gewesen, sich zu entscheiden. Erst jetzt nahm er war, dass seine Rallyefahrerin von heute früh auch zu den für die Ermittlung abgestellten Polizisten gehörte, das konnte ja heiter werden. Mit einem Räuspern ergriff er wieder das Wort: „Bevor jetzt die Getränke und der Kuchen kommen, ein paar Hinweise zu den Aufgaben. Für diejenigen, die mich noch nicht kennen, mein Name ist Abbo Reichel, derzeit kommissarischer Leiter LKA 117 und mit den Ermittlungen in diesem Fall beauftragt. Nach erster Einschätzung der Rechtsmedizin und der Spurensicherung handelt es sich nicht um Selbstmord, sondern um ein Tötungsdelikt. Details kann ich euch nicht ersparen, Bitte dazu aber das Kopfkino ausschalten, da es ziemlich unappetitlich ist und dazu vor allem eine ausdrückliche Bitte: nichts von dem hier darf in irgendeiner Weise an die Journalisten gehen. Es gilt ausschließlich die Aussage ‚kein Kommentar‘ und der Verweis an die Pressestelle des Polizeipräsidiums. Wir müssen erst einmal ermitteln, ob irgendein Anwohner etwas gehört oder gesehen hat. Das ist jetzt eure Aufgabe. Alle Wohnungen direkt hier am Ludolfinger Platz, in den ersten Häusern des Maximiliankorso, Ludolfinger Weg, Sigismundkorso, Karmeliterweg und der Welfenalle und auf der westlichen Seite des Zeltinger Platzes sind abzuklappern, also alle Wohnungen und Häuser, von denen aus man etwas gehört oder gesehen haben könnte. Bitte wirklich alle Wohnungen erfassen und die Ergebnisse protokollieren, auch wenn niemand angetroffen wird. Die Protokolle hätte ich dann gerne spätestens morgen Vormittag in meinem E-Mail-Eingang. Meine Visitenkarte bekommt ihr gleich. Der Todeszeitpunkt kann auf exakt 6.06 Uhr festgelegt werden. Wir müssen wissen, ob jemand etwas gehört oder gesehen hat, verdächtige Personen, Autos oder ähnliches. Dass jemand etwas gehört hat, halte ich für nicht unwahrscheinlich. Wenn man mehr als 25 Meter in die Tiefe stürzt, wird man wohl ziemlich schreien. Und dem Opfer ist eine massive Betonplatte hinterhergeworfen worden, es dürfte also ziemlich gerumst haben.“


Bevor Abbo Reichel die Zweierteams einteilen konnte, kam von Julia Rochow der Vorschlag: „Da wir nur zu fünft sind und wir uns ja schon kennen, können wir beide ein Zweierteam bilden.“ Von den Anderen kamen keine Einwände und auch Abbo Reichel konnte sich Schlimmeres vorstellen. Die Einteilung der Befragungsgebiete war dann auch kein Problem mehr. Für Julia Rochow und ihn blieben die Welfenallee und der Sigismundkorso und die Erkenntnis, dass Blaubeer-Sahne in Polizeikreisen offenbar sehr beliebt ist, wie die jetzt gebrachten Kuchenteller zeigten. Vier von fünf, nur Julia Rochow fiel mit einer Käsesahnetorte aus der Reihe.









Dienstag 1. Mai 2018, 13.30 Uhr


„Wie kommt es denn, dass du mit dabei bist?“


„Dein LKA hat bei meinem Chef angerufen und um Unterstützung gebeten und da ich im Moment sowieso zu euch abgeordnet bin, hat es halt mich getroffen. Und gewehrt habe ich mich nicht, ist ja mal etwas anderes und vielleicht nicht so langweilig wie der übliche Dienst. Jedenfalls besser, als irgendwelche Kommissare durch die Gegend zu kutschieren.“ Dazu kam von Julia Rochow ein fast schon unverschämt zu nennendes Grinsen. „So, Herr Kommissar, wo und wie geht es jetzt los?“


„Du schnappst dir mal aus deinem Streifenwagen einen Schwung Exemplare des Vordrucks PolPrä 182165 Anwohnerbefragung, die sollten ja als Standardausstattung immer dabei sein, und dann treffen wir uns gleich an der Ecke Sigismundkorso/Ludolfinger Platz bei Alnatura.“


„Sag mal, bist du so eine verklemmte Beamtenseele und kennst alle Vordrucke aus dem ff?“


„Wusste ich doch, dass ich dich damit begeistern kann. Nee, keine Sorge, das ist aktuell die einzige Vordrucknummer, die ich kenne, und auch nur, weil man uns damit während der Ausbildung extrem genervt hat. Also bis gleich.“ Leicht brummelnd setzte Julia Rochow sich in Bewegung; Abbo Reichel folgte ihr, nachdem er sich bei der Bedienung noch einmal für die Absperrung bedankt und ihr eine Visitenkarte für die Zusendung der Rechnung übergeben hatte. Dankbar nahm er wahr, dass die beiden Kollegen den Bereich vor dem Casinoturm und der Dönerbude inzwischen weiträumig mit Flatterleinen abgesperrt hatten und damit die erstaunlich große Anzahl an Schaulustigen auf Abstand hielten. Na ja, das war eigentlich auch kein Wunder, so etwas passierte in Frohnau schließlich nicht alle Tage. Im Geiste machte er sich eine Notiz, dass er mal checken wollte, der wievielte Mord es in Frohnau seit Gründung des Ortsteils 1910 war. Reine Neugierde aufgrund seiner Herkunft aus Frohnau. Seine Eltern würden ihn das bestimmt beim nächsten Besuch auch fragen.


Vor Alnatura wartete Julia Rochow schon auf ihn.


„Arbeitsteilung? Ich frage, du schreibst? Sind ja schließlich deine Vordrucke und wenn du so schnell schreibst wie du fährst….“ Jetzt war es an der Reihe von Abbo Reichel, dazu ein passendes Grinsen aufzusetzen. Widerspruch kam auch keiner und damit war es beschlossen. Das erste Haus im Sigismundkorso war ein ziemlich großes, ziemlich hässliches und mit einer noch hässlicheren Farbe gestrichenes Einfamilienhaus. Auf sein Klingeln hin wurde nach kurzer Zeit die Haustür aufgerissen und die Dame des Hauses wollte sich sofort über die Störung in der Mittagszeit echauffieren. Erfahrungen in der häufig leidigen ‚Straßenarbeit‘ machen sich doch bezahlt, dachte sich Abbo Reichel und nahm ihr gleich den Wind aus den Segeln indem er ihr seinen roten Dienstausweis unter die Nase hielt. „Guten Tag, entschuldigen Sie bitte die Störung, wir suchen dringend nach Zeugen für ein Tötungsdelikt heute früh hier in Frohnau. Je früher wir den oder die Täter finden, desto eher können alle hier wieder ruhig schlafen. Haben Sie oder ein anderer Hausbewohner gegen 6.00 Uhr etwas Ungewöhnliches gehört oder gesehen?“ Ihr Gesicht hellte sich sofort auf, offensichtlich fand sie es spannend, dass sie befragt wurde. „Um 6.00 Uhr sagten Sie? Nein, da haben mein Mann und ich noch tief geschlafen. Was genau ist denn passiert, müssen wir uns Sorgen machen, sind wir bedroht?“ Abbo Reichel sah genau, dass Julia Rochow wie er dachte, ‚nervige Frau, wichtigtuerisch und nichts mitbekommen, also alles wie meistens‘.


„Vielen Dank für Ihre Auskunft, meine Kollegin nimmt kurz Ihre Daten auf, wir müssen weiter zu den nächsten möglichen Zeugen. Sie verstehen sicherlich, dass wir so schnell wie möglich viele Befragungen durchführen müssen. Schließlich wollen wir alle, dass der Täter bald gefasst wird.“ Damit drehte er sich um und verließ das Grundstück, die Formalien überließ er lieber Julia Rochow, die konnte schließlich auch schnell schreiben.


Im nächsten Haus, einem Mehrfamilienhaus an der Ecke Tannenstraße, waren sie ebenfalls erfolglos, eine Wohnung stand schon seit einigen Wochen laut Angabe der anderen Mieter leer und sonst hatte niemand etwas gehört oder gesehen. Auch in den gegenüberliegenden Häusern im Sigismundkorso blieben sie ohne Erfolg. Aber immerhin hatten sie überall jemand angetroffen, auch nicht unbedingt selbstverständlich. Eine weitere Befragungsrunde war damit zumindest hier nicht erforderlich.


„Dann machen wir jetzt in der Welfenallee weiter, ich denke nicht, dass es Sinn macht, sich allzu weit vom Casinoturm zu entfernen. Wenn jemand etwas gehört oder gesehen hat, dann nur in unmittelbarer Nähe. Blöd ist, dass es so früh passiert ist, da werden wohl fast alle noch geschlafen haben und nicht einmal die Hundebesitzer sind mitten in der Nacht unterwegs.“ Julia Rochow widersprach ihm nicht. Die Häuser am Ludolfinger Platz, dem Ludolfinger Weg und dem Karmeliterweg sollte ja ein anderes Zweierteam übernehmen, so dass sie schweigend zur Welfenallee gingen. Auch hier waren sie erfolgreich bzw. erfolglos, je nach Anspruch. In jeder Wohnung und in jedem Haus öffnete jemand die Tür, aber niemand hatte etwas gesehen oder gehört. Erst in dem Wohnblock mit der Deutschen Bank im Erdgeschoss wurde es etwas interessanter. Eine Mieterin in der zweiten Etage namens Jana Bothmer behauptete, dass sie irgendwann ganz früh von einem lauten Rumsen bzw. Knall wach geworden sei, sie aber nicht wüsste, um welche Uhrzeit das war. Sie hätte sich nur umgedreht und sei gleich wieder eingeschlafen. Auf jeden Fall sei es schon hell gewesen. Das passte zwar und klang auch glaubwürdig, weil das Schlafzimmer ihrer Wohnung in Richtung Casinoturm lag und die Entfernung nicht allzu groß war. So richtig hilfreich war das aber auch nicht. Immerhin konnte Jana Bothmer ihnen noch die Auskunft geben, dass es sich bei beiden Wohnungen rechts und links von ihr um möblierte Appartements handelte, die beide an Mitarbeiter der mit der Sanierung und dem Umbau am Casinoturm beschäftigten Firmen vermietet waren. Sie vermutete, dass aber beide wegen des heutigen Feiertags diese Woche Urlaub hätten. Jedenfalls sei sie beiden zuletzt irgendwann letzte Woche begegnet. Der rechts von ihr, ein gewisser Jörg Schnitzler, sei ja ganz nett und würde immer freundlich grüßen, aber der linke Nachbar namens Roland Edler von Zander hätte nicht nur einen bescheuerten Namen, er sei auch ein arrogantes Arschloch, wie sie mit einem leicht angewiderten Gesichtsausdruck verkündete.


„Na, Julia, bist du jetzt davon überzeugt, dass die Arbeit der Kripo spannend ist? Zwei Stunden vertrödelt und herausgekommen ist mehr oder weniger nichts. Aber das ist halt das übliche Bohren der berühmten dicken Bretter, ein Großteil unserer Arbeit ist für die Tonne oder eher das Archiv.“


„So spannend ist die Arbeit als Polizistin auf Streife auch nicht gerade, aber wenn man natürlich mal einen leibhaftigen Kommissar des LKA durch Berlin kutschieren und dazu noch seine Sekretärin spielen darf, dann ist das schon ein echtes Highlight.“ Dazu wieder ein Grinsen, das Abbo Reichel aber nicht wahrnahm.


„Du schickst mir die Protokolle der Befragungen dann bitte per E-Mail zu. Und stimme dich mit deinen Kollegen ab, wer von euch morgen die noch offenen Befragungen vornimmt und wer zur Teambesprechung ins LKA kommt. Um 17.00 Uhr in der Keithstraße 30. Ich denke, das war es für heute erst einmal.“ Damit setzte sich Abbo Reichel in Richtung Casinoturm in Bewegung und sah nicht mehr, wie sich im Gesicht von Julia Rochow eine gewisse Enttäuschung breit machte und gleichzeitig ein kleiner Hoffnungsschimmer. Ihr war schlagartig klar geworden, dass sie dafür sorgen musste, an der morgigen Besprechung teilzunehmen. ‚Zwar in festen Händen, aber man weiß ja nie‘ war noch ihr Gedanke, bevor sie ebenfalls in Richtung Casinoturm ging.


Es gelang ihr problemlos, ihre ebenfalls gerade von den Befragungen zurückkommenden Kollegen davon zu überzeugen, dass sie an der Besprechung im LKA teilnehmen sollte. Keiner hatte sonderliche Lust, morgen in die City zu fahren und sich mit den als arrogant verschrienen Kollegen des LKA länger als unbedingt nötig herumzuschlagen. Die Konkurrenz zwischen den Direktionen und dem LKA, nicht klar definierte Zuständigkeiten und die Unterschiede zwischen Uniform und Nichtuniform haben schon durchaus Vorteile, war noch ihr Gedanke. Erleichtert wurde die Zustimmung ihrer Kollegen oder eher Akzeptanz ihres Vorschlags mit Sicherheit auch dadurch, dass sie alle Protokolle einsammelte und sich bereit erklärte, sie zusammenzufassen und an Abbo Reichel weiterzuleiten.









Dienstag 1. Mai 2018, 15.40 Uhr


„Du bist zu früh, wir sind noch nicht fertig. Und wehe, du kotzt noch einmal, das können wir jetzt echt nicht gebrauchen. Es wird bestimmt noch mindestens zwei Stunden dauern, bis wir die Leiche abtransportieren können und dann müssen wir uns auch noch darum kümmern, dass die ganze Sauerei hier beseitigt wird. Den Anblick kann man ja niemandem zumuten und auf entsprechende Fotos in der Presse können wir auch verzichten. Aber wenn du willst, kannst du dich oben auf dem Turm umsehen, die Kollegen sind dort fertig.“ Die klare Ansage kam von Ellen Nessmer, die auch gleichzeitig mit ihrer Hand in Richtung der offen stehenden Tür auf der Vorderseite des Casinoturms deutete. „Geradezu und hinten links findest du hinter der rottigen Tür die Treppe. Nimm dir eine Taschenlampe mit, das Licht funktioniert nicht.“ Mit einem „Jetzt aber weg mit dir und das Teil will ich nachher wieder zurückhaben.“ drückte sie ihm eine Maglite in die Hand.


Einen Blick in Richtung Leiche konnte Abbo Reichel sich nicht verkneifen, wurde aber abgelenkt durch den kleinen blauen Einweganzug, der direkt davor kniete. Er schüttelte über sich selbst und seine Gedanken den Kopf. Selbst in dieser Situation ging sein Blick an genau die gleiche Stelle wie vorhin im Kaffeehaus Zeltinger.


Am äußersten Rand innerhalb der Bauzaunabschottung versuchte er die Eingangstür zu erreichen ohne in die Blutlachen zu treten, natürlich erfolglos. „Halt!“ hörte er nur „sofort stehenbleiben“ und „Mann, Mann, Mann, habt ihr auf der Polizeischule nicht gelernt, dass man sich an Tatorten zumindest Überzieher über die Schuhe zieht – Mann, Mann, Mann. Jetzt bitte mal schön die Schuhsohle in meine Richtung zeigen und ich mache dann ein paar schöne Fotos. Dann können wir wenigstens nachher identifizieren, wer eindeutig nach der Tat durch die Sauerei hier gelatscht ist.“ Die klare Ansage kam von Ellen Nessmers Kollegen von der Spurensicherungsgruppe, den Namen hatte er schon wieder vergessen, oder hatte man ihn überhaupt genannt? Auf jeden Fall ziemlich peinlich, so etwas sollte nicht einmal absoluten Anfängern passieren. Der Kollege hatte auch schon seine Kamera gezückt und ein paar Fotos von Abbo Reichels Schuhsohle geschossen. „Und jetzt bitte noch fürs Protokoll den Namen und die Dienststelle. Es soll ja für die Nachwelt erfasst werden, wer uns hier die Arbeit erschwert und den Tatort versaut.“


„Entschuldige bitte, soll nicht wieder vorkommen. Abbo Reichel LKA 117.“


„Ah, der aufgehende Stern am Himmel des LKA, so jedenfalls Julia, aber ich wusste gar nicht, dass Sterne so trampelig sein können.“


Abbo Reichel konnte sich gerade noch den Hinweis verkneifen, dass es sich hier unten wohl eher um den Fundort als den Tatort handeln dürfte und ging mit möglichst großen Schritten zur Eingangstür, das Ganze war schon peinlich genug. Drinnen roch es trotz der offenen Tür ziemlich muffig. Abbo Reichel konnte sich kaum vorstellen, dass er hier mit seinen Eltern Essen gegangen war. Aber das musste auch schon viele Jahre her sein. Wenn er sich recht erinnerte, war es zuletzt ein mexikanisches Restaurant. Leer gestanden hatte der Casinoturm aber schon, als er vor sieben Jahren sein Elternhaus und damit Frohnau verlassen und seine erste eigene Wohnung bezogen hatte. Sanierungsbedarf bestand hier eindeutig und ohne die Maglite wäre er wahrscheinlich über das überall herumliegende Gerümpel und den Bauschutt gestolpert. Die Tür zum Treppenhaus klemmte und war nur durch massive Gewalteinwirkung zu bewegen, den Weg freizugeben. Trotz des herrlichen Sonnenscheins war das Treppenhaus total düster. Die wenigen und ziemlich kleinen Fenster starrten nur so vor Dreck und ließen kaum Licht herein. Immerhin hatte irgendjemand vor nicht allzu langer Zeit die Treppe abgefegt. Leicht schnaufend kam er oben an, die Stahltür zur Aussichtsplattform war zwar auch geschlossen, aber erstaunlicherweise leichtgängig. Froh, wieder am Tageslicht zu sein, riskierte Abbo Reichel einen Blick über die Brüstung nach unten auf die Frohnauer Brücke und das Kaffeehaus Zeltinger. Nichts für Leute mit Höhenangst, auch ihm wurde etwas merkwürdig in der Magengegend.


Die Brüstung war wirklich ziemlich niedrig, die eigentlich darauf montierten Gitter lagen alle ordentlich aufgestapelt links von der Tür. Überall an der Brüstung lehnten Betonplatten, die offensichtlich ursprünglich den Belag der Aussichtsplattform gebildet hatten. Der Boden bestand jetzt nur noch aus einer dicken Kiesschicht, an einigen Stellen war der Kies auch schon zusammengeschoben worden. Das sah für ihn so aus wie vorbereitende Tätigkeiten zur Abdichtung des Fußbodens. Fußabdrücke dürften die Kollegen von der Spurensicherung hier kaum gefunden haben. Genau in der Mitte der westlichen Seite der Aussichtsplattform war eine Lücke in den Betonplatten, die entsprechende Platte lag ja auch rund 25 Meter tiefer. Eindeutig erkennbar waren auch Schleifspuren an der Brüstung. Den direkten Blick nach unten ersparte er sich lieber, aber der weite Blick in Richtung Sigismundkorso mit seinen gerade aufblühenden Kastanien war schon beeindruckend. 22 Jahre seines Lebens hatte er hier in Frohnau verbracht, aber auf dem Turm war er noch nie gewesen. Irgendwelche Spuren würde er sowieso nicht finden. Falls es außer den Schleifspuren an der Brüstung weitere gab, würde er dies morgen dem Bericht der Spurensicherung entnehmen können. Dann konnte er genauso gut den Ausblick von hier oben genießen. Sein Elternhaus am Maximiliankorso war allerdings nicht zu erkennen. Schnurgerade in Richtung Süden verlief die Bahnstrecke, ein Zug der S 1 näherte sich gerade dem direkt neben dem Turm liegenden S-Bahnhof. In weiter Ferne war der Fernsehturm am Alex zu erkennen. ‚Schön hier‘ schoss es Abbo Reichel durch den Kopf, ‚schöner als ich es in Erinnerung habe. Eigentlich kann man hier ganz gut wohnen. Auch wenn meine Brüder und ich Frohnau immer als Spießerhausen bezeichnet haben.‘


Er wusste nicht mehr, wie lange er über Gott und die Welt, oder besser gesagt nur über die Welt sinniert hatte, denn gläubig war er wirklich nicht, aber irgendwann setzte er sich auf eine massive Holzkiste direkt neben der Stahltür und zückte sein Notizbuch. Eine ganze Weile war er damit beschäftigt, seine bisherigen Erkenntnisse, Fragen und Ideen zur weiteren Vorgehensweise zu notieren. Klar war ihm, dass die Ereignisse kein Zufall oder eine Affekthandlung gewesen sein dürfte. Um zur Absturzstelle mit der fehlenden Betonplatte zu kommen, musste man die Aussichtsplattform zu mehr als der Hälfte umrunden. Und um die Betonplatte über die Brüstung zu wuchten, war mit Sicherheit ziemlich viel Kraft erforderlich. Irgendwann fiel ihm ein, dass er für den morgigen Tag noch einiges zu organisieren hatte und er griff zu seinem Handy.


„Moin, hier Abbo. Wir haben eine Leiche, und so wie es aussieht, ist es unsere Leiche. Wir brauchen nur noch den Täter und schon haben wir wieder unsere Ruhe. Aber für die große Jagd müssen wir noch einiges organisieren und da habe ich an dich gedacht.“


„Ja ja, du nimmst den ‚Tag der Arbeit‘ wörtlich und belästigst mich an meinem freien Tag bei wichtigen Tätigkeiten. Henriette hat den ersten Erdbeerkuchen in dieser Saison gemacht und gerade den Tisch auf dem Balkon gedeckt. Du weißt ja, Erdbeerkuchen ist meine Leidenschaft, und das noch vor Henriette und natürlich vor der Arbeit. Aber lass sie das bitte nicht wissen. Und an wen außer an mich willst du auch denken, du hast ja keine Henriette.“


Das saß, oder eigentlich oder vielleicht oder wie auch immer nicht mehr so ganz, so jedenfalls der blitzartige Gedanke von Abbo Reichel. Steffen Tietz war ebenfalls Kriminaloberkommissar im LKA 117 und neben Abbo Reichel sozusagen der letzte der Mohikaner, sie beide bildeten aktuell das gesamte Dezernat. Außendienst war nicht seine Welt, und auch wenn er nicht so aussah, sportliche Tätigkeiten und überhaupt Bewegung waren ihm zuwider. Das zeigte sich immer wieder daran, dass er den obligatorischen regelmäßigen Sporttest nur mit Ach und Krach bestand. Und das nur unter großzügigster Auslegung der bestehenden Regularien. Abbo Reichel hatte noch nie ermitteln können, wie er das hinbekam, auf keinen Fall konnte es dabei mit rechten Dingen zugehen. Bei den ebenfalls zumindest theoretisch regelmäßig anstehenden Schießübungen war es allen anderen Teilnehmern völlig unklar, wie Steffen Tietz die überhaupt überleben konnte, ohne sich selbst in den Fuß oder sonst wohin zu schießen. Nach Abbo Reichels Erinnerung war es immer ein großes Ereignis gewesen, wenn Steffen Tietz tatsächlich mal eine Scheibe traf. Zu seinem Glück waren schon seit langem sämtliche Schießstände der Berliner Polizei wegen baulicher Mängel und der damit verbundenen gesundheitlichen Gefahren gesperrt und er schaffte es immer wieder, sich vor den damit in der Praxis sehr seltenen Schießübungen in Schützenvereinen zu drücken. Davon mal abgesehen war er nicht nur Abbo Reichels Kollege, sondern seit einem völlig aus dem Ruder gelaufenen Einsatz während ihrer gemeinsamen Zeit an der Polizeiakademie auch einer seiner besten Freunde. Seine Unfähigkeit zum Außendienst machte er dafür im Innendienst mehr als wett, im LKA dürfte es keinen anderen Beamten geben, der besser und schneller recherchieren, analysieren und organisieren konnte.


„Den Erdbeerkuchen auf dem Balkon will ich dir natürlich nicht versauen und Ärger mit Henriette erst recht nicht bekommen, schließlich will ich bald mal wieder zu euch zum Essen eingeladen werden. Du kannst alles morgen früh im Büro erledigen. Du weißt ja selbst, was wir alles benötigen – und gehe bitte erst einmal von vier Mitgliedern in der Ermittlungsgruppe aus, wer auch immer die beiden anderen sein werden, keine Ahnung. Ich brauche um 10.00 Uhr einen Raum für eine Zeugenvernehmung und um 17.00 Uhr sollte ein Büro für die erste Teambesprechung fertig sein. Dann bis morgen.“









Dienstag 1. Mai 2018, 17.05 Uhr


Abbo Reichel hatte sein Handy gerade wieder verstaut, als die Tür mit Schwung aufging und direkt neben ihm an die Wand knallte.


„Wir haben dich unten vermisst und wollten schon eine Vermisstenanzeige aufgeben. Ellen meinte aber, dass die Polizei bestimmt etwas Besseres zu tun hätte als sich um so etwas zu kümmern.“ Damit ging Isabelle Berntsen um die Aussichtsplattform herum, beugte sich über die Balustrade und rief nach unten: „Ich habe ihn gefunden, alles in Ordnung. Du kannst jetzt abräumen lassen.“ Mit einem leicht aufgesetzt wirkenden empörten Gesichtsausdruck, beide Arme in die Hüften gestemmt, kam sie gleich darauf zurück.


„So, das ist geklärt, und jetzt zu uns. Du, du hast es wieder getan, du hast mir vorhin schon wieder auf den Hintern geglotzt – und ja, ich merke das, auch wenn ich hinten keine Augen habe. Aber wenn du mir jetzt tief in die Augen schaust und mich dann küsst, verzeihe ich dir.“ Im gleichen Moment saß sie auf seinem Schoß und küsste ihn lange und leidenschaftlich. „So, das wäre jetzt geklärt, wir müssen jetzt runter und sehen, wie es weitergeht.“


Abbo Reichel war vollkommen unklar, was sie mit ‚wie es weitergeht‘ meinte, aber es war ihm auch egal. Brav folgte er ihr nach unten, immer mit der Taschenlampe die Treppe vor ihr ausleuchtend.


Rund um den Fundort wirkten die Aktivitäten deutlich hektischer als vorhin. Die beiden Teile der Betonplatte wurden gerade mit einer Sackkarre zum VW-Bus der Spurensicherungsgruppe transportiert. Abbo Reichel ging davon aus, dass er alle Untersuchungsergebnisse spätestens in der morgigen Teambesprechung erhalten würde. Auch die beiden Mitarbeiter der Rechtsmedizin standen mit ihrem Zinksarg bereit, die sterblichen Überreste einzusammeln und in das ‚Landesinstitut für gerichtliche und soziale Medizin Berlin‘ in der Turmstraße zu bringen. Seit Stunden hatten sie in ihrem Mercedes Sprinter gehockt und wirken jetzt ziemlich missmutig ob der Tatsache, dass sie nun arbeiten mussten; zugegebenermaßen ein ausgesprochen unappetitlicher Job. Zum wiederholten Mal wunderte sich Abbo Reichel über die roten T-Shirts mit dem Aufdruck Gerichtsmedizin. Dabei legten fast alle Mitarbeiter des Instituts gesteigerten Wert darauf, dass es Rechtsmedizin heißt und nicht Gerichtsmedizin, und Rechtsmedizin stand auch auf dem Mercedes. Aber eigentlich interessierte es ihn auch nicht so richtig.


„Du kannst mir jetzt gerne die Taschenlampe zurückgeben und darfst dich dann vom Acker machen. Wir sehen uns ja morgen, für die Spurensicherung werde ich teilnehmen – wann ist denn die Teambesprechung?“


„17.00 Uhr bei uns in der Keithstraße, Raum weiß ich noch nicht, frag einfach am Eingang nach. Und wenn du mir schon vorher etwas liefern kannst, hast du auf jeden Fall einen Pluspunkt.“
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